
HR Giger, dieser Name steht für eine ein-
malige surrealistische und phantastische
Kunst wie sie kein anderer auf dieser

Welt beherrscht.

EBOREN WURDE GIGER 1940 in

Chur, einer kleinen Stadt im
Kanton Graubünden als Sohn
eines Apothekers. 1962 siedel-
te er nach Zürich um und stu-
dierte an der dortigen Kunst-
gewerbeschule Architektur
und Industriedesign. Bekannt
wurde Giger durch seine sur-
realistischen Traumlandschaf-
ten, die er nahezu fotorea-

listisch mit der Spritzpistole malt. Internationale Berühmtheit
erlangte der Künstler jedoch für sein Filmdesign, das er 1979
für Ridley Scott's Film »Alien« entwarf. Hierfür erhielt Giger
1980 einen der begehrten Oscars für »Best Achievement for
Visual Effects«, was seine Popularität, vor allen Dingen in den
USA, enorm steigerte. Berühmte Popstars ließen sich von Giger
Plattencover gestalten. Die Entwürfe für Debbie Harry und die
Band Emerson, Lake & Palmer wurden von Fachjournalisten
als zwei der hundert besten Plattencover der Musikgeschichte
ausgezeichnet. Doch Gigers künstlerische Kraft ist vielschich-
tig. So arbeitet er unter anderem auch als Bildhauer und
Interieurdesigner, was erst kürzlich in der Eröffnung der Giger-
Bar in Chur gipfelte. Ich kenne Giger seit mehreren Jahren
und bin jedes mal, wenn ich eine Einladung zu einer neuen
Ausstellung bekomme, fasziniert von der Persönlichkeit und
Schaffenskraft dieses Künstlers. Demnächst erscheint Giger's
neues Buch »Giger Under Your Skin«. In diesem Buch wird
sich alles um das Tätowieren drehen. Dieses Ereignis nahm
ich zum Anlaß für das folgende Interview. Es hat mir sehr viel
Spaß gemacht den folgenden Bericht zusammenzustellen. Ich
hoffe Euch macht es genauso viel Spaß ihn zu lesen.

TM: Aufgewachsen sind Sie in Chur, einer kleinen Stadt im
Kanton Graubünden in der Schweiz. Wie reagierte Ihr Umfeld
als Sie sich entschlossen Künstler zu werden?

Giger: Ich muß erst mal überlegen wann das überhaupt war.
Zu aller erst wollte ich mit 18 Jahren Musiker werden. Nach-
dem ich 1968 Design und Innenausbau studiert hatte, war
ich bei Andreas Christen als Designer beschäftigt. Der hat für
Knoll-International in Zürich Polyester und Aluminium Mö-
bel gebaut, wobei ich für die Zeichnungen zuständig war.
Künstler wurde ich ca. 1966/67 als ich ziemlich billig meine
erste Skulptur verkauft habe. Mein Vater, der eigentlich gegen
Kunst war, meinte sofort, daß ich das weitermachen sollte,
da ich damit Geld verdienen konnte. Der Ausdruck Künstler
durfte damals nicht benutzt werden. »Künstler« war ein
Schimpfname. Künstler wurden immer mit faulen Menschen,
Spinnern und einem unordentlichen Lebenswandel verglichen.
Mein Vater meinte immer es wäre eine brotlose Kunst.

TM: Sie sind studierter Innenarchitekt. Wann und wie entdeck-
ten Sie die Faszination des Airbrush?

Giger: Bereits bei der darstellenden Geometrie in der Schule
habe ich die Farbe mit einer Zahnbürste über ein Sieb verteilt.
Diese Technik habe ich auch für meine Bilder, die zwischen
1965-1968 enstanden sind, wie z.B. die Gebährmaschine, ver-
wendet. Ich habe die Tusche aufgetupft und mit einer Rasier-
klinge wieder aufgekratzt. Diese Bilder sind alle auf Transcop-
Papier enstanden, das für Architekturpläne verwendet wird.
Die Spritzpistole benötigte ich das erste mal zusätzlich zur
Pinselmalerei für die Serie der Passagen. Das war im Herbst
1971.
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TM: Ihre surrealistische Kunst ist einzigartig. Ihr Name muß
mit Künstlern wie Max Ernst, Salvador Dali, Hieronymus Bosch
usw. genannt werden. Warum werden Sie dennoch von der
Kunstwelt weitestgehend ignoriert?

Giger: Ich habe mal von einem schweizer Komponisten gele-
sen, der gesagt hat, daß man als erfolgreicher Schweizer im
eigenen Land verhaßt ist. Wenn man im Ausland Erfolg hat
wird man eher mal eingeladen, dennoch herrschen Neid und
Mißgunst vor. Angesehen ist man nur, wenn man viel Geld für
andere, unbekannte und arme Künstler spendet. Doch das
kann ich nicht, dafür habe ich selbst zu wenig. Ich habe eine
ziemlich große Sammlung von Bildern anderer Künstler, die
nicht unbedingt in meine Richtung gehen. Mit diesen Bildern
würde ich gerne mal eine Ausstellung machen.

TM: Anläßlich der 700-Jahr-Feier der Schweiz gab es eine gro-
ße Ausstellung mit Beteiligung vieler schweizer Künstler. Der
Titel der Ausstellung war »Visionäre Schweiz«. Sie waren nicht
eingeladen. Sind Ihre Bilder nicht »visionär« genug?

Giger: Scheinbar, aber die meisten der Künstler waren Vor-
kriegskünstler, so echte Spinner, die Blechdosen beschriftet
haben oder sonst irgendwie gewerkelt haben. Ich wollte mei-
ne »Mystery of San Gottardo« Entwürfe zur Verfügung stellen
und diese waren halt nicht »visionär« genug. Dafür habe ich
auf der Weltausstellung in Sevilla im schweizer Pavillon ei-
nen meiner Harkonnen-Stühle ausgestellt.

TM: Ein Ausspruch von Ihnen ist, daß die Verleihung des Oscars
(1980) für das Alien-Film-Design aus künstlerischer Sicht eine
Katastrophe für Sie war. Wie ist das zu verstehen?

Giger: Ich habe gemerkt, daß die Leute, die vorher meine Bil-
der gekauft haben plötzlich nichts mehr von mir wissen woll-
ten. Ich war auf einmal von den Künstlern getrennt. Es hieß,
ich sei jetzt Filmarchitekt. Selbst das Airbrush, am meisten
von amerikanischen Illustratoren verwendet, ist in der Kunst-
welt verpönt. Ich habe meine Bilder fast alle ohne Schablone
gemalt, die so im Sinne der Surrealisten entstanden sind. Die
einzelnen Kunststile kannte ich damals noch gar nicht.

TM: Der Name Giger wird oft mit dem Wort »Horror« in Ver-
bindung gebracht. In erster Linie sind Sie jedoch Künstler und
Maler. Stört Sie das nicht ein bißchen?

GIGER:Ja schon, das Horror-Image ist vom Film »Alien« zu-
rückgeblieben. International bin ich erst durch die Alien-Fil-
me bekannt geworden. Die wenigsten wissen, daß ich Maler
bin. Ein Freund von mir, der Gordon Caroll, prophezeite mir
damals, daß ich überall bekannt sein werde. Schon damals
habe ich gedacht, ja sicher, nur bei den falschen Leuten.

TM: Eine Ihrer Erfindungen ist der Biomechanoid. Wie ent-
stand dieses Wesen? Welche Idee steckt dahinter?

Giger: Die Biomechanoiden waren auf meiner ersten Litho-
Mappe, die der große Bischof Berger, der die meisten Warhol 's
gekauft hat, erstanden hat. Als ich meine ersten Bilder in der
Buchhandlung Krauthammer in Zürich ausgestellt hatte, kam
er vorbei und meinte wir müßten mal telefonieren. So kam er
mich in meinem kleinen Zimmer in der Venedigstraße besu-
chen. Meine Bilder paßten überhaupt nicht in seine Samm-
lung, aber er meinte für ihn zähle nur die Qualität. Da es der
bekannte Bischof Berger war, wollte ich meine Sachen für ihn
extra billig machen, doch er meinte nur »Ok, für mich die
Hälfte«. So habe ich meine ersten Bilder für 100 Franken ver-
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